Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



Bartart ttnlUge libtats 

FROH THK BUUJIST OF 

HENRY LILLIE PIERCE 

OF BOSTON 



I 



i'^ 



r< 



i 



■1 



NEÜGEDRÜCKT 
FÜR DIE MIT- 
GLIEDER DER 
GESELLSCHAFT 
DER BIBLIO- 
PHILEN 



WEIMAR 1907 






1 



TVCi3S^C).Mr 









yUU^^ytJL^ ■^^AA^^'^A^^ 




EDUARD 
ZELLER 



GEWIDMET 



j 




ilELE herzliche Grü&e - 
mit diesen 'Worten stürzte 
der bekannte Reisende 
undAntographensammler 
Künzel, denich seit Jahren 
nicht gesehen hatte, in 
meinZimmer— viele herzliche Grü£e 
von Prof essor 2#eller in Marburg und 
auch ich grüfie Sie tausendmal. 
Beides freut mich, erwiederte ich, 
Sie wiederzusehen und von einem 
so werthen Freunde etwas zu ver- 
nehmen. Er befindet sich wohl mit 
Frau und Eünd? 

Ganz wohl, bester Doctor, ganz wohl; 
doch wäre er vielleicht noch wohler, 
wenn er weniger fleifiig wäre. 
Leicht möglich, versetzte ich. 
'War aber sehr liebenswürdig, sage 
ich Ihnen, fuhr Künzel fort, überaus 
liebenswürdig. Die Frau Professorin 
desgleichen. Es war schon Dämme- 
rung, wie ich kam. Sie können sich 
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denken, ich hatte vorher viele Gänge 
zu machen, nun mufite ich zum 
Nachtessen bleiben, sie lie£en mich 
nichtfort. Ichmu£te von der Heimath 
erzählen, von alten Bekannten, auch 
von Ihnen war viel die Rede, da ich 
sagte, dafi ich Sie auf dem Rückwege 
sehen würde : und so flogen die Stun- 
den— 

Wie Sie, fiel ich ein, wenn Sie auf Ge- 
schäftsreisen sind, um die Straßen- 
ecken der Städte fliegen. 
Und ein Abenteuer hatten wir, fuhr 
er fort, das ich mein Leben lang nicht 
vergessen werde. 

Wie? ein Abenteuer über Tisch? 
fragte ich. 

Von der seltensten Art, erwiederte 
er. Stellen Sie sich vor, lieber Doc- 
tor , es war gewifi schon halb zehn, als 
es am Hause schellte, imd bald dar- 
auf die Magd in's Zimmer tritt, es sei 
ein Fremder draufien, der den Herrn 

8 



Professor zu sprechen wünsche. Un- 
ser lieber Professor— ich sah'sihman 
— war verdriefilich über diese späte 
Störung, und würde den Mann wohl 
auf morgen beschieden haben, ich 
aber, gestehichihnen, war dochauch 
neugierig, was es seinmöchte, undda 
auch die Magd berichtete, der Herr 
habe ihr aufgegeben zu melden, er 
werde nur einen Augenblick zur Last 
fallen, so wurde ihm der Eintritt ge- 
stattet 

Nun und wer wars? 
Ja wer? Ichhabe wohlnichtdieEhre, 
sagte er, indem er eintrat und eine 
Verbeugung machte,ohne den langen 
Mantel, der seine hagere, etwas vor- 
gebeugte Gestalt vom Kopf bis zu 
den Füllen einhüllte, au selnanderzu 
schlagen: ich habe wohl nicht die 
Ehre, von Ihnen, Herr Prof essor, ge- 
kannt zu sein? 
Ich weifimichnicht zu besinnen, ant- 
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wertete dieser, und doch meine ich 
Sie schon irgendwo gesehen zu ha- 
ben. 

Gesehen haben Sie mich gewiß und 
nicht blos einmal, entgegnete der 
Fremde, aber niemals nähere Be- 
kanntschaf tmitmir machen, niemals 
meine Dienste in Anspruch nehmen 
mögen. Das eben ist es was mich 
schmerzt, und we£wegen ich längst 
vorhatte, Ihnen aufzuwarten, und 
dasMisverständni£ aufzuklären, das 
hier nothwendigobwaltenmufi; denn 
sonst würden Sie gewifi längstwie so 
manche andere Schriftsteller, die es 
nicht zu bereuen hatten, mit mir in 
Verbindung getreten sein. 
So sind Sie wohl ein Verleger, mein 
Herr? fragte hier der Prof essor ; und 
in der That, setzte Künzel hinzu, ich 
war so eben auf den gleichen Ge- 
danken verfallen. 
Sie entschuldigen, erwiederte der 
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Fremdei ein Verleger bin ich nicht; 
auch hat mich der Schriftsteller 
lange vorher nöthig ehe er sich an den 
Verleger wenden kann. 
Richtig, ein Papierfabrikant I habe 
er darwischen geworfen, erzählte 
Künzel, und lieber Doctor, fügte er 
hinzu, würden Sie an meiner Stelle 
nicht ebenso gerathen haben? 
An Ihrer Stelle ohne Zweifel, ant- 
wortete ich, und Sie hatten es nicht 
getr offen? 

Wo denken Sie hin, getroffen! rief 
Künzel aus. Der Mensch lächeltenur 
auf meine Rede, ohne mir eine Ant- 
wort zu geben, zog ein Portefeuille 
aus der Brusttasche, öffnete es tmd 
legte aus demselben eine Reihe von 
unterzeichneten Blättern auf den 
Tisch. Ah, also ein Autographen- 
sammler! rief ich und rieb mir die 
Hände : Das macht sich charmant, da 
sind wir ja Collegen. 
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Ich mufi bedauern, entgegnete er, 
die Collegenschaft ablehnen zu 
müssen, belieben der Herr Pro- 
fessor diese 2^ugnisse eines Blik- 
kes zu würdigen, sie sind von nahm- 
haften Schriftstellern und ich habe 
mich ihres Inhalts nicht zu schä- 
men. 

Der Professor nahm etliche davon 
auf tmd durchlief sie; auch ich, er- 
zählte Künzel, blickte seitwärts hin- 
ein und in der That es waren höchst 
schätzbare Autographen — Testimo- 
nien, wollte ich sagen, eigenhändig 
▼on Kant, Lessing, Goethe, Schiller» 
Hegel, kurz, sag ich Ihnen, von fast 
allen Gröfien unserer Literatur dem 
Unbekannten ausgestellt. 
Ihm selbst? fragte ich, von Kant? 
von Lessing? 

Aber, lieber Künzel, da hätte ja der 
Mensch, wenn er Lessingen nicht 
schon als Kind Dienste geleistet 
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haben soll, nahe an hundert Jahren 
sein müssen. 

Ali und gebrechlich genug, berich- 
tete Künzel, sah er auch aus: die 
Gestalt in der Mitte ^e geknickt, ob 
man wohl, wegen des faltigen Man- 
tels, nur ungefähre Umrisse wahr- 
nehmen konnte. Und gerade von 
Lessing, weil Sie den nennen, lautete 
das 2^ugnjfi ganz besonders vor- 
theilhaft — Haben Sie Lessing noch 
gekannt? fragte ihn Zeller, dem 
das gleiche Bedenken, wie Ihnen, 
bester Doctor, aufgestoßen sein 
mochte. 

Ob ich ihn gekannt habe ? erwiederte 
der Fremde, und es schien sich seiner 
eine ordentliche Rührung zu be- 
mächtigen, — ob ich ihn gekannt 
habe, unsem herrlichen, einzigen, 
unvergeßlichen Lessing? Man sagt 
Kleist sei sein Busenfretmd gewesen, 
Mendelssohn sein Vertrauter : aber 
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ich — denken Sie von mir wie Sie 
wollen, wahr ist es doch, » ich war 
sein anderes Selbst. Bei seiner 
Schrif tstellerei war ich ihm unent- 
behrlich. Seine Abhandlungen voll 
Geist und Scharfsinn, seine Streit- 
schriften mit ihren schlagenden De- 
ductionen, seine Gespräche und 
Dramen voll lebendiger Dialektik, 
keines von allen hätte er ohne mich 
zu Stande bringen können. 
So waren Sie wohl, warf der Profes- 
sor mit einem feinen Lächeln ein, 
in jungen Jahren sein Famulus, sein 
Amanuensis, dem er dictierte, der 
wohl auchExcerpte und dergleichen 
für ihn machte? 

Sein Liebling war ich! rief der 
Fremde mit Selbstgefühl aus: o du 
Zeit Lessings, goldne Zeit der deut- 
schen Literatur und meine, wo bist 
du hin? welchem eisernen Zeitalter 
blieb ich aufgespart! 
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Wie? mein Herr, fiel hier der Profes* 
sor ein, lassen Sie die Zeit nach Les- 
sings Ableben, die grofie "Weimari- 
sehe Literatur-Periode, nicht mehr 
als goldnes Zeitalter gelten? 
Doch, erwiederte jener, die Zeit war 
immer noch gut genug : ich habe mich 
über Goethe, habe mich über Schil- 
ler, auch über die Philosophen und 
Gelehrten jener Tage, obwohl kein 
Lessing mehr unter ihnen war, nicht 
zu beklagen, worüber ich mich 
beklage sind nur die Heutigen und 
die Hintansetzimg, die ich von so 
Manchem unter ihnen zu erfahren 
habe. 

Aber ich sehe doch, bemerkte der 
Professor, unter Ihren 2^ugnissen 
auch solche aus der neusten Zeit ; da 
ist z, B. Gervinus, der von Ihren 
Diensten mit vieler Wärme spricht 
Ja, Gervinus, rief der Fremde, das ist 
noch ein Mann, mit dem sich Ge- 
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Schäfte machen lassen; überhaupt 
Heidelberg ist für mich kein ungün- 
stiger Ort: aber gehen Sie gleich den 
Neckar weiter herauf, in's Württem- 
bergische, nach Tübingen, da hat es 
mir, ich weifi nicht warum, nie ge- 
lingen wollen recht anzukommen. 
Man sieht es aber ihren Büchern 
auch an. 

Wie so, mein Herr, gestand Künzel, 
sei er hier aufgefahren, wie so sieht 
man den Büchern der Tübinger Ge- 
lehrten etwas an? und was siehtman 
ihnen an? 

Sie müssen wissen, mein Herr Ueber- 
lauter , dafi Sie in dem gegenwärtigen 
Herrn Professor Zeller auch ein Mit- 
glied der sogenannten Tübinger 
Schule und keines der geringsten 
vor sich haben. 

Ruhig, Ueber Künzel, beschwichtigte 
dieser, und Sie, mein Herr, fahren 
immer fort und sagen uns gütigst ein- 
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mal, worin denn Ihre literarischen 
Dienste eigentlich bestehen? und in- 
wiefern man es einem Buche ansehen 
soll, wenn der Verfasser bei dessen 
Ausarbeitung diese Dienste ver- 
schmäht hat? 

Meine Dienste, gab der Fremde zur 
Antwort, beziehen sich auf den 
Styl. 

Auf den Styl! erzählte Künzel habe 
er nicht ohne Verwunderung hier 
ausgerufen ! 

Nun, also Ihre stylistische Unent- 
behrlichkeit? drängte der Profes- 
sor. 

Sie halten doch, fragte ihn mit son- 
derbarem Absprung der Andere, Sie 
halten doch auch etwas auf Taille? 
Eigentlich, versetzte lächelnd der 
Professor, wäre das eine Frage an 
meinen ästhetischen Freund in Zü- 
rich ; dochkann ich in seinemNamen 
immerhin mit Ja antworten. 
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Und Taille, fuhr der Unbekannte 
fort, hat doch nicht nur ein Mensch, 
sondern auch ein Satz, nicht blos 
der Körper—, sondern auch der 
Periodenbau? 

Meinetwegen soll er sie haben, räum- 
te TkXLex ein. 

Er kann sie aber nicht haben, ent- 
gegnete lebhaft der Fremde, ohne 
mich. Sehen Sie, das ist es eben. Ein 
Schriftsteller meint auch ohne mich 
auskommen zu können. Gut es geht 
schon, warum nicht? Kopf und Fufi, 
Anfang imd Ende haben seine Pe- 
rioden wohl, auch Falten im Kleid, 
oft nur zu viele; aber keine Taille. 
Das wufite Niemand besser als eben 
Lessing ; darum sind auch seine Sätze 
so schlank und wohl gewachsen, weil 
er kaum einen schrieb ohne mich. 
Dagegen kenne ich in Tübingen einen 
Gelehrten, einen herrlichen Mann, 
den nächsten Geistesverwandten 
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des Antigötze, der schreibt ganze 
Bücher, ohne sich nur einmal nach 
mir umzusehen; treffliche Bücher, 
unvergän^che, aber der Styl ohne 
Taille. Und er hat einen Schwieger- 
sohn, der in jeder Trefflichkeit mit 
ihm wetteifert, nur leider auch in 
dem Wahne, mich nicht nöthig zu 
haben. 

Und der Mann? erzählte Künzel, 
habe er hier gerufen. 
Und der Schwiegersohn? habe 
gleichzeitig Z^ller gefragt. 
Der Schwiegersohn sindSielrief ihm 
der Fremde zu. 

Und Sie, seltsamer maitre tailleur? 
fragteZeller: werden wir endlich er- 
fahren wer Sie sind? 
Ich, erwiederte er — ahnen Sie nichts ? 
Mit wem glauben Sie, da£ Sie reden ? 
Erlauben Sie mir Ihre rechte Hand: 
——ich bin— —nicht der Sonnenwirth, 
aber das SEMIKOLON. 
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NACHWORT 

Über die Entstehung dieses anmu- 
tigen, einertieferen Bedeutung dabei 
nicht entbehrenden Scherzes berich- 
tet der Nächstbeteiligte, Eduard 
Zeller, dem er vor nunmehr fünf zig 
Jahren zuerst gewidmet wurde, in 
seiner Ausgabe der „Gesammelten 
Schriften" von David Friedrich 
Straufi (Bandll, pag. VIII): „Die hei- 
tere Erzählimg, welche er dem ,Pa- 
pierreisendenS seinem Freund Kün- 
zel, in den Mund gelegt hat, schickte 
mir Straufi, als ich ihm meine Über- 
setzung des platonischen Gastmahls 
übersandt hatte, den 20. December 
1856 mit dem Beisatz: ,Diefi, lieber 
Freund, als Bescheinigung, dafi ich 
dasGesprächderGesprächeerhalten 
habe. Es überkam mich gleich dialo- 
gische Luft. Den Inhalt dieses Spas- 
ses habe ich längst für Dich auf dem 
Herzen, der ich übrigens in Scherz 
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und Ernst der Deinige bin. D. F. SV 
Die Bemerkung über meinen Styl, 
dem er diese scherzhafteForm gege- 
^ ben hatte, habe ich mir inzwischen 

^^ dankbar zu nutze gemacht." — Nach- 

^ ; dem der Scherz unter Freunden 
^ j handschriftlich „Manchen ergötzt, 
^ • Niemanden verletzt"^ hatte, lie&ihn 
^ ' ' Strauß mit kleinen Änderungen in 
^' der Neuen Folge seiner „Kleinen 

a- Schriften" (BerUn 1866), Seite 476- 

^' 483, abdrucken, aus denenerdannin 

^ die „Gesammelten Schriften" II, 365 

überging. 

Der Träger der Erzählung, Carl 

^ t Künzel,istjedemBibliophilenwohl- 

^ • bekannt tmd hätte auch in der Allg. 

b I deutschen Biographie wohl einen 

^ ; Platz verdient; er gehörte in Heil- 

broim zum engeren Freundeskreise 

von Strauß und verpflichtete sichihn 

i durch allzeit hilfsbereite Gefällig- 

keit in Sachen des täglichen Lebens. 
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Durch seinen kanfmännischenBeruf 
zu häufigen Reisen genötigt — daher 
der scherzhafte Beiname „Der Pa- 
pierreisende" oder, wie ihn ein Heil- 
bronner Philologe taufte, „Papirius 
Cursor"— spilrte der vielgeschäftige 
Mann, der seit seinen jungen Jahren 
eifrig Handschriften sammelte, man- 
chen literarischen Schatz auf und 
wurde der Vertraute der Hinterblie- 
benen vieler bedeutender Menschen, 
besonders aus dem Schillerkreise. So 
gab er aus Kömerschem Besitz die 
Handschrift von Schillers drama- 
tischem Scherz „Ich habe mich rasie- 
ren lassen" mit Erläuterungen von 
Straufi heraus, faksimilierte die 
Zeichnimgen Schillers zuden„Avan- 
turen des neuen Telemachs" und 
wu&te von der Entdeckung der 
„Gustel von Blasewitz" als wohl- 
bestallter Stadträtin in Dresden 
launig zu erzählen. Die Reste sei- 
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ner reichen Sammlungen, zu denen 
die Freunde von nah und fem bei- 
steuerten, sind mit dem Nachlafi 
seines Neffen Wilhelm Künzel erst 
in den Jahren 1896-98 zu Leipzig 
versteigert worden. 
Unser Abdruck des „Papierreisen- 
den" beruht auf einer getreuen Ab- 
schrift des Originalmanuskripts, die 
für Eduard Mörike, gleichfalls einen 
treuen Freund Künzels (vgl. Kraus, 
„Mörike als Gelegenheitsdichter" 
S. 106), angefertigt wurde und in 
manchen kleinen Zügen, besonders 
in der vollen Wiedergabe der später 
nur chiffrierten Namen von den bis- 
herigen Drucken abweicht.— Zur Er- 
klänmg im einzelnen sei bemerkt, 
dafi Eduard Z^Uers Schwiegervater, 
über den Strau£ amSchlufisowarme 
Worte spricht, sein Tübinger Kampf- 
genosse Ferdinand Christian Baur, 
und der „ästhetische Freund in Zü- 
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rieh" Friedrich Theodor Vischer, 
der Verfasser von „Auch Einer", ist. 
Der lebensvolle, auf schwäbischem 
Boden wurzelnde Roman „Der Son- 
nenwirth" vonHermannKurz,einem 
Schüler von Straufi, war kurz 
vorher (1854) erschienen. 

Carl Schüddekopf. 
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